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Die Linke und die Steuerreform .
I Die einzelnen Steuervorlagen , die das Regierung ^
U Projekt enthält , bringen leider keine erheblichen lieber --
R raschnngen. Das Schatzamt will die Gesamtsumme von

'» rund 475 Millionen Mark in folgender Weise gewin-
M nen : es sollen die Mehreinnahmen aus dem Branntwein
R 100 Millionen bringen , die Mehreinnahmen aus Tabak
M 77 Millionen, aus Bier 100 Millionen, aus Wein 20
kW Millionen , aus Erbschaften 92 Millionen , ans Elektri-

s zität und Licht 50 Millionen und aus Anzeigen 33 Mil¬
lionen Mark . Es ist nicht möglich, hier auf die ein-

, zelneu Vorlagen einzugehen, es genügt zn sagen, daß
die Linke für eine solche Reform natürlich nicht zu
haben ist . Von den gesamten 475 Millionen sollen
knappe 100 Millionen , nämlich die aus den Erbschaften
gewonnenen, vorzugsweise den Besitz treffen ; alle üb¬
rigen Vorschläge werden von der Linken bekämpft. Das
ist für die Linke ein unmögliches Verhältnis , und die
Sache wird für sie noch dadurch verschlimmert, daß gleich¬
zeitig die Matrikularbeiträge für Zeiträume von je fünf' Jahren fixiert werden und daß somit der bewegliche Fak¬
tor des Reichsetats verschwinden soll. Die Bindung der

^ Matrikularbeiträge kann für die Linke nur dann dis¬
kutabel sein, wenn gleichzeitig ein neuer beweglicher Fak¬
tor geschaffen wird , wie er sehr leicht durch die Ein -

I führung einer Reichsvermögenssteuer gefunden werden
könnte. Noch beharren die Einzelregierungen dabei, daß
eine solche direkte Reichssteuer ihre Staatsfinanzen rui¬
nieren würde, . — was doch - höchstens von einer Reichs¬
einkommensteuer , nicht aber von der Vermögenssteuer
gesagt iverden 'kann . Aber vielleicht lenken die Regier¬
ungen doch ein , wenn sie vor die Wahl gestellt werden :

- entweder Reichsvermögenssteuer oder Fortdauer der un¬
begrenzten Matrikularbeitragspslicht . Sie werden dann
vielleicht einsehen, daß die Bindung der Umlagen eine
reichliche Kompensation für die Nachteile ist , die ihnen
etwa aus der Uebertragung der Vermögenssteuer auf
das Reich erwachsen. Wenn so die Erbschaftsbelastung
durch eine Vermögenssteuer ergänzt und dann noch ,das
Branntweinmonopol durch , die von der Linken geforderte
Reform der Branntweinsteuer ersetzt würde, so wäre ein
brauchbarer Kern für eine Reichsfinanzresorm gewonnen,und es würde dann , bei entsprechender Ausnützung aller
Ersparungsmöglichkeiten, wahrscheinlich auf die meisten
übrigen Forderungen , vor allem aus die völlig verfehlte
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Elektrizitäts - und Lichtsteuer und die Anzeigensteuer, ein¬
fach verzichtet werden können. Was die Begründung der
Vorlage über die Frage der Branntweinbesteuerung sagt,
bestätigt mit klaren Worten die oft ausgesprochene Auf¬
fassung, daß der finanzielle Effekt auch , durch eine Reform
der Steuer , ohne das Monopol , erreicht werden könnte,
und daß das Monopol demgegenüber für das Reich . Nur
eine Last ist, die aus einseitig agrarischen Rücksichten
dem Reich aufgebürdet werden soll. Da das Schatzamt
für den Fall der Ablehnung des Monopols den Entwurf
einer Steuerreform bereits ausgearbeitet hat , so wird
es Aufgabe der Linken sein, auf die Ersetzung des Mo¬
nopolplans durch, den Eventualentwurf der Regierung
und seine sachgemäße Gestaltung hinzuarbeiten .

Es ist schwer vorauszusehen , welches das Ende der
jetzt im Parlament beginnenden Steueraktion sein wird .
Gewiß sieht man allgemein ein, daß eine radikale Sa¬
nierung unserer Reichsfinanzeu unvermeidlich ist , und
diese Ueberzeugung ist sicherlich dem Zustandekommen ei¬
ner Reform in hohem Maße günstig . Auf der anderen
Seite aber bilden die Zerfahrenheit unserer Parteiver¬
hältnisse und. die schwächliche Position der Regierung
überaus erschwerende Momente . Tie Parteien haben in
dieser Situation keinen Anlaß , sich durch das Schlag¬
wort von der nationalen Bedeutung der Reform irre
machen zu lassen und .nun ohne weiteres durch die Be¬
willigung enormer Summen die , Autorität eines an
vielen Stellen morsch gewordenen Rcgierungssystems mit¬
leidsvoll aufs neue zu festigen. Am wenigsten Ursache
hat dazu die Linke, die weder für die allgemeine Po¬
litik der Regierung noch speziell für die unheilvollen
Wirkungen ihrer Wirtschafts - und Finanzpolitik verant¬
wortlich ist, und die daher mit vollem Recht verlangen
kann , daß man ihren Forderungen in weitem Maße
Rechnung trage , wenn man ihre Mitwirkung bei der
Reichsfinanzreform will . Tie Linke steht in den bedeut¬
ungsvollen Kämpfen des kommenden Winters vor schwie¬
rigen Aufgaben , aber man darf hoffen, daß sie ihre
Pflicht tun wird .

Auch eine Aufgabe des Reichstags .
Fürst Bülow mag gehen ! So hallt nun zur Zeit

des Wiederzusammentritts des Reichstages , das Echo aus
dem deutschen Blätterwald . Jeder fühlt u . sieht, daß es so
nicht mehr weitergehen kann . Es ist jetzt Zeit , daß, die
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Organisation der höchsten Stellen geändert wird , daß
diese dem Reichsparlament , als der verfassungsmäßigen
Vertretung des Bolkskörpers verantwortlich ge¬
macht werden . Das . kann der Reichstag ,der heute Zusammentritt , nicht vollbringen mit ei¬
nem Kanzler , der nun sein Vertrauen eingebüßt hat . Des¬
halb mag Fürst Bülow gehen. Diese Anschauung kommt
am schärfsten in der Berl . Volksztg . zum Ausdruck, die
folgende Sätze schreibt : Seit langem hatte der Reichs¬
tag nicht eine so klassische Gelegenheit zu zeigen, ob er
di« Höhe seiner Ausgabe und die Größte seiner Würde
richtig begreift oder nicht . Das deutsche Volk lechzt im
Augenblicke geradezu danach^ daß mit dem ersten Be¬
amten 'des Reiches Fraktur geredet wird . Es muß dem
Herrn mit dem Hunderttausendmarkgehalt zum Bewußt¬
sein kommen, welche Anforderungen das deutsche Volk
unter allen Umständen an ihn zu stellen hat . Mit glat¬
ten Reden vor dem Reichstage , mit denen man die unbe¬
queme Kritik des In - und Auslandes einzulullen sucht,
ist's nicht getan . Die unendlichen Schädigungen , die dem
deutschen Volke durch eine ziellose Zickzack - und Moment¬
politik zugefügt Werdens die folgenschwere Unterlassung
eines Reichskanzlers , der ein ihm vom Kaiser zur Prüf¬
ung zngestelltes Manuskript von europäischer Tragweite
nicht einmal liest ; die furchtbare Blamage eines Reichs¬
amtes , von dessen urteilssicherer Tätigkeit das Wohl und
Wehe eines Volkes von 62 Millionen Seelen abhängt —
alles das wird in seinen zerstörenden Wirkungen nicht :
ausgeglichen durch eine wohlfrisierte Häufung von Zi¬
taten aus Goethe oder Uhland , aus Homer oder, noch
schöner , aus den Reden — Bismarcks . Unter ihm ist
niemals die deutsche Politik und das Auswärtige Amt
dermaßen vor aller Welt kompromittiert worden, wie es
jetzt zum .Schrecken aller Urteilsfähigen und zum un¬
berechenbaren Schaden des deutschen Volkes geschehen ist.

Nein , eine Wiederherstellung des verschwundenen Ver¬
trauens zur Stetigkeit und Zuverlässigkeit der deutschen
Politik ist nur denkbar, wenn dieser Reichskanz¬
ler von seinem ! Platze verschwindet . Will
man es dem Reichskanzler um seinetwillen ersparen , daß
er sich im Reichstage der schärfsten Abkanzelung aus¬
setzt, der er nach Lage der Sache mit keiner noch so aal¬
glatten Rede gewachsen sein kann ; will man dem Deut¬
schen Reiche einen neuen Skandal ersparen , dessen Rück¬
wirkungen seitens der europäischen Politik auf Deutsch¬
land unweigerlich von den schlimmsten Folgen begleitet
sein müssen, so gibt es nur eins : der Reick - kaurs.-r er -

Hast du irgendwo einen Nagel einzuschlagen , so nimmZweie mit und zu dem Hammer noch eine Zange .
Lmil Gott .

iz > Schuldig oder nichtschuldig ?
Roman nach C. M . Braeme von E . Felsing .

(Nachdruck »erboten,)
(Fortsetzung . )

Tante Flora hatte er gleich für sich gewonnen , ar
W ich wohl, daß er meinem Vater gefiel, nur ich konv
M Nicht leiden . „ Wir können über die Sache no
'.^ chen, " sagte er , Äs er sich zum Gehen anschickte. „ Ivlnbe einige Tage in der Nachbarschaft und wer!
^ chmals vorsprechen.

" Er kam d̂ann auch am andei
Morgen wieder, ebenso am nächstfolgenden, und so forkr kam bald zu jeder Stunde , zu jeder Tageszeit .Men sich nicht um meinen Vater , um meine Tante
Hamern , sondern stets >nur um mich . „Geh zu ich
Mter, " bat Tante Flora mich- immer inständig , „ !

ihn in guter Laune erhalten , und das ist t
^ luUrt und Weise, in der du deinem Vater '

helf« nnstck So mußte ich! denn, gleichviel , ob - ich woll
nicht , stets zu ihm gehen, sobald er kam, mit ihMuoern und alles ausbieten , um ihn in guter Lau

ö erhalten, wie 'die Dante sich! ausdrückte . Die Folon war , daß ich anfing , ihn förmlich zu passen . Idu mich ! sehr gut daran erinnern , wie ich , bei ,mwie vollständig wir doch alle in seiner Gewc^ wein weißlockiger alter Vater , meine sanjTante und ich. selbst . Ein Wort von ihm, ui
sein ^ graute Heimat würde uns für immer zerstöwe übrig gebliebenen Möbel würden auch , noch ve

werden , und tzstr selbst würden ohne Dach, oh :
>ein ! Gin Wort von ihm genügte dazu ! 1' Tage , daß er finster blickend und wohl auch ! g

radez-u böse ankam . Dann pflegte meine Dante in ihrer
Herzensangst mich anzuslehen : „Versuche, ihn zu zer¬
streuen, Hefter, er hört dich gern sprechen !" Das ge¬
lang mir denn auch eine Aeitlang ; aber ein Damokles-
Schwert schwebte doch immerfort über unseren Häuptern .
Es konnte zu jeder Stunde ans uns niedersausen . Mein
Vater wurde -immer blasser und niedergedrückter ; Tante
Flora sah aus , als ahnte sie im voraus , daß das Un¬
glück bald nahen würde , und das alles legte sich auch
mir immer schwerer auf die Seele . „Hefter," sagte Mr .
Blair eines Morgens zu mir , — er hatte angesangen ,
mich stets Hefter zu nennen , ohne daß ich ihm die Er¬
laubnis -dazu gegeben hätte , und ich durste mich noch
nicht einmal -beleidigt darüber fühlen , denn das hätte ,
ja meinen Vater die Heimat gekostet, „ Hefter," sagte
er zu mir , „ wen haben Sie am liebsten auf der Welt ?"
— „ Meinen Vater !" war meine Antwort . — „ Und Sie
lieben ihn wohl sehr ?" fragte er . — „ Von ganzem
Herzen !" rief ich . — „ Mehr als andere ?" forschte er.
— „ Ja , mehr , als Worte auszudrücken vermögen ! Mein
Vater ist mir alles in der Welt !" beteuerte ich. Er
schwieg eine Weile und blickte mich mit jenem Lächeln
an , das ich , so sehr haßte . „Sie sorgen sich zweifelsohne
sehr um ihn ?" fügte er nach einer Panse hinzu . —
„ Mit ganzer Seele sorge ich mich um ihn !" gab ich ihm
zurück . — „ Und Sie würden alles tun , um ihn zu ret¬
ten , um Geld für ihn zu erlangen , um ihm die alte
Heimat zu erhalten ?" fragte er weiter . — „ Alles in
der weiten Welt würde ich! für ihn tun !" rief ich . —
„ Das wird Ihnen leicht genug sein !" sagte er und plötz¬
lich aus mich zutretend , sprach er entschlossen : „ Heirate
mich, , Hefter, werde mein Weib, und dein Vater wird
,nie wieder Geldsorgen kennen lernen ; er wird den Rest
seines Lebens in behaglicher Ruhe verleben !" Ich stieß
einen Schrei aus und stürzte hinaus . Nur der Himmel
weiß , wie ich ihn in dieser Stunde haßte ! Ich war
nicht nur aus dem Salon , ich war auch aus dem Hause,
ins Freie hiuausgestürzt , ohne zu fragen , wohin mein
Fuß mich trug . Mir war es, als könne ich nie wieder
unser Haus betreten . Die Worte , die dieser Mann zu

mir gesprochen hatte , klangen mir gar zu un
Ohr . Ich , gebe zu, daß mein Haß gegen ihn in jener
Zeit grundlos und ungerecht war , aber ich konnte dieses
Gefühl nicht bannen . Ich konnte es kaum ertragen , mir
nur seine Worte ins Gedächtnis zurückzurufen. Ihn hei¬
raten ! O , eher glaubte ich- ja tausendmal Todes ster¬
ben zu können, ehe ich das konnte ! Ich wußte gar
nichts von Liebe oder Heirat . Ich hatte nie Freundin¬
nen gehabt , hatte keine Romane gelesen, keine Liebes¬
lieder gesungen. ,Jch hatte nur eine schwache, unbe-
stimmte Vorstellung davon , daß etwas Leuchtendes und
Schönes das Leben der Frauen verklärte , was man das
Glück hieß . Aber ich! hatte kein Verständnis dafür !
Und nun wurde mir chieses sogenannte Glück in einem
einzigen Augenblick in hastiger und — wie es mir schien
unzarter Weise ausgedrungen . Liebe und Heirat ! Konnte
ich ihn denn heiraten , den Tyrannen , der uns in seiner
Gewalt chatte und der doch nicht hochherzig genug war ,
uns aus freien Stücken zu befreien ? Nie , nie ! In mei¬
nem Zorn und in meiner Entrüstung irrte ich , weiter
und weiter . Selbst wenn plötzlich ein Märchenprinz ge¬
kommen wäre , der um mich! hätte freien wollen , in all
der Ritterlichkeit und Schönheit , die zu einem Prinzen
gehören, so wäre ich wohl erschrocken, aber nicht all¬
zusehr erfreut gewesen . Und wie die Sachlage nun erst
hier war , können Sie sich Wohl vorstellen —"
vorstellen !"

„ Ja, " sagte Mr . Roß, „ das kann ich mir lebhaft
Und die Erzählerin hob wieder an :
„Ich kehrte nicht eher nach Hause zurück, als bis

ich - glaubte , daß Mr . Blair es verlassen hätte . Stellen
Sie sich meine Verzweiflung vor , als ich Tante Flora ,
mit einem freudigen Lächeln auf dem Gesiecht , schon mei¬
ner wartend fand . „ O, Hefter," rief sie ans , „ Mr . Blair
hat uns schon die freudige Nachricht gebracht ! Mein
Liebling , du wirst uns alle retten !" Entsetzt blickte ich
sie an .

(Fortsetzung folgt . )



neuert sein Abschiedsgesuch , und der Kaiser bewilligt
es ihm umgehend . Einem Monarchen , der sich von einem
Bismarck zu trennen verstand , kann ein Bülow nicht
als unentbehrlich gelten .

Tie Fr . Zt . , deren Berliner Vertreter in früheren
Tagen den Reichskanzler manchesmal in Schutz genom¬
men hat, urteilt ebenfalls dahin , das Verbleiben Mi -

lows im Amte werde davon abhängen , wie er sich mit der

.Volksvertretung auseinandersetzt und . ob er noch
das Vertrauen findet , das notwendig ist für die schon
immer schwere und im gegenwärtigen Augenblicke im Hin¬
blicke auf die Reichsfinanzreform ganz beson¬
ders schwere Aufgabe , sich eine Mehrheit für die wich¬

tigsten Bewilligungen zu schaffen . Ohne dieses Vertrauen

geht es nicht ; eine Steuerfrage von so schwerer Bedeut¬

ung und so größtem Umfang wie die Reichsfinanzreform ist

zum guten Teile eine politische Machtfrage und mehr
als eine Partei wird ihr Votum darüber schließlich da¬

von abhängig machen, ob sie zu dem politischen Kurse,
für den der Reichskanzler die Verantwortung trägt , Ver¬

trauen hat und welche Dauer sie von ihm erwartet .
Das „Berl . Tagbl .

" wünschte eine Aenderung des

ganzen Systems und an Bülows Stelle einen modernen
Staatsmann und nicht- etwa einen Generaladjutanteü .

Es will den fetzigen blamablen Fall nicht geschmacklos
ausnützen , denn nicht auf den einzelnen Fall , auf das

ganze System komme es an , dieses System , für das auch
das preußische Wahlrecht eine Grundlage sei .

So mehren sich die Stimmen von allen seiten , die

uns bestätigen, daß die Kanzlerkrisis erst fetzt, mit dem

Zusammentritt des Reichstags , aktuell wird . Wir gehen
einem großen Tag im Reichsparlament entgegen !

Rundschau .
KanzlerkrifiS «nd Reichstag .

Bei der ersten Sitzung des wieder zusammengetretencn
Reichstags herrschte in dem Wallotbau einer außerge¬
wöhnliche Erregung , entsprechend den politischen Vor¬

kommnissen der letzten Tage . Das Haus war sehr stark

besucht und sowohl im Sitzungssaale , wie in der Wandel¬

halle sah Min ständig wechselnde Gruppen in eifrigem Ge¬

spräch. Die politische Situation wird im Reichstag , dem

„Berliner Tageblatt " zufolge, nicht ohne Bedenken an¬

gesehen. Was man zu tun gedenkt, darüber sind sich die

Fraktionen noch picht ganz klar . Einigkeit herrscht nur

darüber , und zwar Anscheinend bei allen Parteien , daß

irgend etwas geschehen müsse , um einer Wieder¬

holung derartiger Vorkommnisse vorzubeugen .
Der Reichskanzler , der, wie gemeldet wird , den

Wunsch zum Ausdruck gebracht hat , die Beantwortung
der Interpellation über das Kaiserinterview bis An¬

fang nächster Woche zu verschieben , wird nach der

vorherrschenden Anschauung der parlamentarischen Kreise,
wie sie sich nach den abgehaltenen Fraktionssitzungen zeigt,
noch einmal das Feld behaupten . Man erzählt , daß der

Reichskanzler nach bewährtem Rezept klipp und klar die

Vertrauensfrage stellen werde, um je nachdem von

neuem sein Abschiedsgesuch einzureichen oder nicht . Und

da ist die Berliner Meldung der Ansicht, daß die Rechte
bis zu den Nationalliberalen Bülow stützen werde und

daß auch die Freisinnigen im Interesse des Blocks nicht
das Aeußerste verlangen würden . Das sind lediglich

mutmaßliche Darstellungen , die schon eingeschränkt wer¬

den durch eine Aeußerung Bassermanns , der eb¬

nem Journalisten erklärt haben soll, er halte Bülows
Bleiben für unmöglich . Er vergleicht die Situa¬

tion mit grober Bummelei , die, wenn sie in einem Pri¬

vatgeschäft passiert wäre , zur Folge haben würde , daß
der Chef die Angestellten sicherlich nicht behalten würde .

Bassermann sagt, daß Bülow im Reichstage jedes Ver¬

trauen verloren habe . Bülow mußte in Kenntnis der

Eigenart des Kaisers die dauernde Gefahr einer lleber-

raschung im Auge behalten .
* 4- *

Der neue Mann im Auswärtigen Amt .
Aus Paris wird dem „ Berliner Tageblatt " gemel¬

det : Ter offiziöse „Temps " sieht die Ersetzung des

Staatssekretärs v . Schön durch Herrn v . Kiderlen -

Wachter als definitiv an . Dieser Umstand gebe

zu denken. Der Kanzler , so meint der „Temps "
, habe

den Kaiser zu entlasten versucht, jetzt biete sich Herr v .

Schön als Sühneopfier für Bülow an . Diese Auf¬

fassung, so bemerkt die Redaktion , ist absolut falsch . Die

innere Krise müßte bei der jetzigen Situation Europa
mit Unruhe erfüllen . Die deutsche Diplomatie habe im

Augenblick nicht das nötige Gleichgewicht, um die orien¬

talische Frage mit Ruhe zu behandeln . Das Auftreten
Kiderlen -Wächters sei nicht geeignet , beruhigend
zu wirken . Dieser Jugendfreund des Kaisers , der ma¬

lerische Typ des Urteutonen , Draufgängers und Zechers

gelte nicht als ein maßvoller Geist. Man könne nur

hoffen, daß er besser sein werde gls sein Ruf . Alle

Mächte sollten Iich jetzt Vereinen, um .den Ausbruch
einer Krisis zu verhüten , wie sie die deutsche Nervosität

besorgen lasse . Wenn das Unglück es wolle, daß Euro¬

pa sich in zwei Lager teilen müsse , so sei Frankreichs

Pflicht vorgezeichnet. Es müsse treu zu seinen Verbün¬

deten halten .
* » »

Die amerikanischen Petrolenmkontrakte .
Es ist schon berichtet worden über die Strömung

unter den Petroleumdetaillisten , die sich gegen die drük-

kenden Liefernngskontrakte der amerikanischen und der

mit ihnen verbündeten russisch-rumänischen Petroleum -Ge¬

sellschaften richtet . Insbesondere der aufklärenden Tä¬

tigkeit der Detaillistenvereine und der Presse ist es zu
danken, daß der Detaillist auf die Nachteile dieser Kon¬

trakte aufmerksam gemacht worden ist und dieselben schon
vor Ablauf des Termins kündigt, um sich freie Hand
beim Einkauf des Petroleums zu sichern. Die Ameri¬
kaner und deren Verbündete bemühen sich nun , dieser
Aufklärungs -Aktion dadurch entgegenzuarbeiten , daß sie
ein ganzes Heer von Reisenden und Agenten ausbieten ,
um die Detaillisten durch Gewährung scheinbarer Ver¬

günstigungen zu bewegen, sich durch Unterschrift dieser

gefahrvollen Verträge neuerdings auf lauge Zeit hin¬
aus zu binden . Diese „Vergünstigungen

" bestehen darin ,
daß die Amerikaner an solchen Orten , wo die von ihnen
vollkommen unabhängigen österreichischen Petroleum -Ge¬

sellschaften als Konkurrenz auftreten , den sogenannten
„offiziellen Tagespreis " für eine Zeit lang herabsetzen ,
in den meisten Fällen jedoch darin , daß sie den Kunden
bei der Verpflichtung zum Bezüge ihres Gesamtbedarfes
größere Rückvergütungen als bisher versprechen.

Dieses Vorgehen der Amerikaner ist viel zu durch¬
sichtig , als daß man nicht auf den ersten Blick erkennen

sollte , daß diese Vergünstigungen dem De-taillisten ei¬

gentlich gar keinen Vorteil bringen , und daß hierdurch
die Gefahren , welche diese Kontrakte in sich bergen,
durchaus nicht abgeschwächt werden , denn es können ja
die Amerikaner und deren Verbündete die Tagespreise
jederzeit nach Belieben erhöhen , wenn sie die unter¬

schriebenen Kontrakte in der Tasche haben , da sie cs

infolge ihrer Monopolstellung in Deutschland in ihrer
Hand haben , die Preise den Petroleum -Abnehmern zu
diktieren . Es ist . vorauszusehen , daß , wenn Hie Ameri¬
kaner heute die Rückvergütung beispielsweise um Hz Psg .

pro Liter vergrößern , dieselben morgen den Tagespreis
wieder unr Hz Psg . erhöhen , sodaß der Detaillift um den

scheinbaren Vorteil , welchen ihm die Amerikaner geboten
haben , wieder gekommen ist, und sich - denselben neuer¬

dings willenlos ausliesert . Das sollten sich die Detail¬

listen vor Augen Hallen, bevor sie sich zur Unterschrift
der neuen Kontrakte entschließen.

* » »

Die JnvalidätSversicherung in Oesterreich.
Die österreichische Regierung veröffentlicht, wie ge¬

meldet, eine Vorlage über eine Invaliditäts - Ver¬

sicherung . Durch diese werden zehn Millionen Men¬

schen in die Versicherung einbezogen, nicht nur alle indu¬

striellen und landwirtschaftlichen Arbeiter und Dienst¬
boten , sondern auch alle selbständigen Inhaber von ge¬
werblichen oder sonstigen Unternehmungen , deren Jah¬
reseinkommen 2400 Kronen nicht übersteigt . Ter Staat

gewährt zur Altersrente einen Zuschuß von 90 Kro¬
nen jährlich . Die Altersrente beginnt mit dem 65 . Jahre .
Tie versicherten Arbeiter haben aus die Jnvaliditätsrente
Anspruch, , die den selbständigen Geschäften nicht zukommt.
Tie Hinterbliebenen erhalten eine Kapitalabfertigung . Tie

Kosten der Versicherung betragen jährlich 125 Millionen .
Ter Staat wird in den ersten Jahren jährlich 2 Millio¬
nen Kronen zuzahlen , nach 10 Jahren 40 Millionen ;
und nach 40 Jahren 100 Millionen .

* * *

Blinder Kriegslärm wegen des Zwischen¬
falls in Casablanca .

Ter Zwischenfall in Casablanca , der durch den Schutz
den das deutsche Konsulat einigen deutschen Deserteuren
der französischen Fremdenlegion angedeihen ließ, verur¬

sacht wurde, soll nach dem Vorschlag der deutschen
Regierung vor einem Schiedsgericht zum Austrag
kommen. Damit wäre Frankreichs wie wir schon vor

längerer Zeit mitgeteilt haben, auch ejnverstanden , nun

verlangt aber Deutschland in einem neuen Stadium der

Verhandlungen , daß die französischen Offiziere , die an der

gewaltsamen Befreiung der Deserteure aus den Armen
der deutschen Konsulatsbeamten vor deren Einschiffung in

Casablanca beteiligt waren , sich beim deutschen Konsul
entschuldigen sollen . Dies betrachtet Frankreich als
eine demütigende Maßregel , der es nicht nachzukommen
brauche . Infolgedessen ist eine Spannung zwischen Frank¬
reich und Deutschland eingetreten , die gewissenlose Bör¬

senspekulanten gleich wieder für ihre Zwecke ausgenützt
haben . So wurde an der Börse in Brüssel das Ge¬

rücht verbreitet , daß der Krieg zwischen Deutsch¬
land und Frankreich unvermeidlich sei . M an
erinnerte daran , daß der Bundesratsausschuß seit 1871

nur zweimal einberusen, war , bei der Schnäbeliaffäre
und in der Marokkosrage, und sieht in seiner plötzlichen
jetzigen Einberufung einen Beweis , daß. eine freiwillige
Lösung der Deserteur -Angelegenheit unwahrscheinlich' er¬

scheint . Nun kann aber auch der Bnndesratsausschuß
wegen der Kaiseraffäre einberufen worden sein, was die

größere Wahrscheinlichkeit für sich hat . Immerhin ist
der Casablancaangelegenheit ernste Beachtung zu schenken,
da auch Rußland und England sich ganz aus die Seite

Frankreichs stellen. Da fragt es sich ;, ob die deutsche
Diplomatie nicht besser! daran täte , wenn sie die Ent¬

schuldigung der Offiziere nicht fordert um weiteren Ver¬

wicklungen vorzubeugen . Die Angelegenheit könnte dann

vor einem Schiedsgericht recht wohl in friedlicher Weise

geregelt werden.
« * «

Präsident Taft .
William Howard Taft ist , wie gemeldet, mit gro¬

ßer Mehrheit zum Präsidenten der Bereinigten Staaten
in Amerika gewählt Korden . Damit ist das republi¬
kanische Regiment , das in den letzten fünfzig Jahren
überhaupt nur zweimal durch , die Präsidentschaft des
Demokraten Cleveland unterbrochen worden ist, auf wei¬
tere vier Jahre festgelegt, und es scheint fast, als ob

es stherhaupt kaum noch einmal ein Ende finden würde ,
wenn nicht eben das eintritt , was die Vorbedingung ei¬

ner Gesundung des amerikanischen Parteiwesens über¬

haupt ist , sin völliger Umsturz der verknöcherten und

vielfach in eine leere Gilden- und Klüngelwirtschaft aus¬

gearteten Parteiverhältnisse .
Der Mann , den die Mehrheit der Nation zum

Präsidenten gewählt hat , ist ein Politiker von Fähig¬
keiten und ein untadeliger Charakter . Allerdings hat
seine bisherige Laufbahn nichts so Außergewöhnliches
in sich gehabt , daß man mit Notwendigkeit daraus hätte
die Anwartschaft auf das höchste Amt der Republik ent¬

nehmen können . William Taft steht im 52 . Lebensjahr ;
er stammt aus einer seit mehr als zweihundert Jahren
in Amerika ansässigen Familie der Neu-Englandstaaten .

Nach Vollendung seiner Rechtsstudien im Aale-College
und in Cincinnati wurde er 1880 als Barrister -in Ohio
zugelassen. Sieben Jahre später wurde er vom Gou¬
verneur Foraker zum Richter des Obergerichts von Ohio
ernannt . Drei Jahre blieb er in diesem Amt , dann

ernannte ihn Präsident Harrifon zum Bundesanwalt
(Solicitor -General ) . In dieser Zeit hatte er bei der
Entscheidung einiger wichtiger Streitfragen , der Beh-
ringsmeer -Angölegenheit und der Gültigkeit der Mc . Kin -
ley-Tarisbill mitzuwirken , die damals das Bundcsgericht
-beschäftigten. Bon 1892 ab war er acht Jahre lang
Richter für den 6 . Kreis der Vereinigten Staaten , der
die Staaten Tennessee, Kentucky , Ohio und Michigan
umfaßt . Seine richterliche Laufbahn endete mit dem
Jahre 1900 , in dem er, noch vom Präsidenten Mc.
Kinley , zum Präsidenten der Bundeskommission für die
Philippinen , ernannt wurde . Ein Jahr später vnirde
er der erste amerikanische Zivilgouverneur aus der neu
erworbenen Inselgruppe . Vor vier Jahren berief ihn
Roosevelt als Kriegssekretär in sein Kabinett , und- über¬
trug ihm damit -eines der wichtigsten Staatsämter . Nach
außen ist er darin weniger chervorgetreten. Aber um die
Beilegung der Wirren aus Cuba , die ihn zweimal ans
die Insel riesen und um die Regelung , der Frage des
Panamakanals hat er sich wesentliche Verdienste er¬
worben .

An die Stelle Roosevelts wird also am 4. März
1909 ein Präsident treten , dessen Initiative jedenfalls
sehr viel Weniger lebhaft sein wird als die seines Vor¬

gängers „pnd der seiner ganzen Gedankenrichtung nach
mehr . Gefallen an konservativem Beharren , als an fort¬
schrittlichem Vorwärtsdrängen findet . Der Kongreß aber
ist, wie es scheint, noch republikanischer geworden, als
es der bisherige war , und so ist die Wahrscheinlichkeit ,
daß die Präsidentschaft Tafts eine Periode tiefgehender
Reformen sein wird , auf ein Minimum reduziert . Die
republikanische Platform , auf die hin dieser Präsident
und dieser Kongreß gewählt worden ist, enthielt zwar
mehr Reformsorderungen , als den konservativen Ele¬
menten der Partei lieb war , aber diese Platfo -rm wird
im wesentlichen ein Schaugericht bleiben, sie wird nahezu
schon vergessen sein, wenn im Dezember nächsten Jahres
dieser neue Kongreß zusammentritt .

Einen Vorteil wird diese Politik der Ruhe für die

auswärtige Politik haben . Präsident Taft wird vor¬

aussichtlich dem Auslande gegenüber dieselben Wege gehen,
die sein Vorgänger gegangen ist. Die Haltung der

Vereinigten Staaten gegen Deutschland chatte sich unter
der Präsidentschaft Roosevelts sehr zu unserem Vorteil

gebessert. Ob Taft wirklich , mit Recht als Roosevelt -

jünger bezeichnet werden darf , mag dahingestellt blei¬
ben , in dem Verhältnis zu Deutschland wäre zu
wünschen, daß es richtig sei .

Deutscher Reichstag .
Berlin , 4 . Nov .

Präsident Gras Stolberg eröffnet die Sitzung
um 2 Uhr 20 Min .

Am Bundesratstisch sind erschienen: Kommissare.
Das Hans ist gut besucht .
Eingegangen sind mehrere Vorlagen sowie Inter¬

pellationen Her Wg . Bassermann (ntl . ), Ablaß (sts.
Vp .) , Mbrech-t (Soz . ) und v . Normann (kons.) betreffend
die Veröffentlichung der Aeußerungen des

Kaisers , Gras Hompesch (Ztr .) betr . schwarze Liste gegen
Privatangestellte sowie Gras Hompesch (Ztr .) und A-

brecht -(Soz . ) betreffend die herrschende Arbeitslosigkeit .
Die Interpellationen werden aus eine der nächsten Tages¬
ordnungen gesetzt werden . Tann erhebt sich das Haus

zu Ehren der verstorbenen Mitglieder . Nach längerer
G eschäftsordnun gsdeb a tte , an der sich die Abg-

Fürst Hatzfeld (Reichsp . ) , Singjer (Soz .), Bas¬
sermann (Natl . ) und Spahn (Ztr .) beteiligten , wird
ein Vorschlag des Präsidenten angenommen , die Petitio¬
nen ohne Wortmeldungen vorwegznnehmen . Hierauf tritt
das Haus in die Tagesordnung ein . Eine Reihe von

Petitionen wird gemäß den Anträgen der Petitionskom-

mission erledigt . Es folgt eine Petition betr . die Rechts¬
verhältnisse der Bureaubeamten bei den Rechts -

anwä 1 ten .
Abg. Lincksntl .) : Tie Bureaubeamten wünschen Re¬

gelung ihrer Rechtsverhältnisse , Bildung von Arbeits¬
und Gehilsenausschüssen und Besserung ihrer Lohnver-

hältniffe . Der Redner bittet das Haus , diesen Wün¬

schen möglichst nachzukommen. Abg Raab (wirtschl .

Vgg .) : Auch ich unterstütze diese Petition und bitte

Wünschen zu entsprechen. Abg. Pieber (Ztr .) : Meine

Partei ist entschlossen , die Wünsche der Bureaubeamten
mft allen Kräften zu fördern . Nach weiteren Bemerk¬

ungen des Mg . Lehmann - Wiesbaden (Soz .) wird

die Petition dem Reichskanzler zur Berücksichtigung resp.

Erwägung überwiesen, soweit sie die Lohnverhältnisse
betrifft durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Es folgt die Petition betr . Einführung eines

Zolls ans Milch und Rahm . Die Kommission schlägt
vor , diese Petition , soweit sie eine Aenderung des Zoll¬

tarifs verlangt , dem Reichskanzler als Material , soweit

sie eine verschärfte hygienische Kontrolle wünscht , zur

Berücksichtigung zu überweisen . Das Hans beschließt ge¬

mäß einem Antrag des Abg . Spahn , den Gegenstand
von der Tagesordnung abzusetzen und an eine Kommis¬

sion zurückzuverweisen. Ein Vertagnngsantrag des Mg-

Spahn wird sodann abgelehnt .
Einem Antrag des Abg. Bassermann (ntl ) ent¬

sprechend wird eine Petition betr . Schiffahrtsab¬
gaben ans den natürlichen Wasserstraßen Deutschland»

von der Tagesordnung abgesetzt
Es folgt eine Petition betr . Arbeitssperre und das

Ueberschichtwesen in Bergwerksbetrieben . Wg . Gils -

berts (Ztr .) : Die Petition richte sich gegen das w

fast allen Bergsrevieren Deutschlands übliche sogenannte

„Sperrsystem ", gegen das gesetzlicĥ Schntzbestimnmngen
zn schaffen seien. Durch diese Sperren , die mit „schwar¬

zen Listen" verbunden seien, würden die Arbeiter m

Massen boykottiert und aufs schwerste geschädigt . Mg-

Hengsbach (Soz . ) : Es handle sich hier uw die

schlimmsten Mißstände , durch die den Arbeitern die Frei¬

zügigkeit erschwert werde. Daraus ivird ein Antrag ans

Vertagung angenommen .
Nächste Sitzung : Donnerstag Nachmittag 1 Uhr m»

der T .-O . : Automobilgesetz und Gerichtsverfassungsge¬

setz. — Schluß nach 6 Uhr.



Tages -Chronik.
Mannheim , 3 . Nov . Bei . den Bürgeraus -

kchußwahlen siegte in der ersten Klasse die Block¬
liste mit 867 gegen die Handwerkerliste mit 371 und die .
sozialistische Liste mit 42 unveränderten Stimmzetteln ,
^ geändert waren 244 Stimmzettel .

Berlin , 4 . Nov . Heber die heutige Fahrt des
Parsevalballons wird berichtet, daß der Ballon
sich gleich nach seiner Abfahrt in dichtem Nebel be¬
fand, so daß eine Orientierung nicht möglich war . Auch
in größerer Höhe war der vor dem Aufstieg ausgelassene
Trachenballon nicht zu bemerken. Sodann versuchte man ,
sich dicht über dem Erdboden an Gegenständen zu orien¬
tieren. Ta sich dies auch als unmöglich erwies , wurde
che Landung beschlossen, die glatt und ohne fremde Hilfe
erfolgte. Bis gegen 4 Uhr hielten Feldarbeiter den Bal¬
lon, der stets zur Rundfahrt bereit war , auf dem Lgnd -
ungsfelde . Ter Nebel wurde aber immer dichter. Schließ¬
lich wurde der Ballon entleert . Auch hierbei wurde
weder der Ballon , noch eine Gondel beschädigt.

Berlin , 4 . Nov . Aus Bielefeld meldet das „Ber¬
liner Tageblatt "

: Amj 14 . Nov . findet in Dortmund
Un außerordentlicher westfälischer Städtetag statt . Zur
Besprechung steht der! Gesetzentwurf betreffend die Be¬
steuerung von Elektrizität und Gas .

Berlin , 4 . Notn Ein Ausschuß , dessen Prä¬
sidium auch der Reichskanzler und der Oberprä¬
sident der Rheinprovinz , v . Schorlemer , angehören , er¬
läßt einen Aufruf zur Errichtung eines nationalen B i s -
inarckdenkmals , das am Rhein errichtet werden soll .

London , 4 Nov . Das Reutersche Bureau meldet :
Tie Zeitung „ Dugantar "

, die in Kalkutta zweimal ver¬
löten wurde , erscheint jetzt in der französischen Nieder¬
lassung Chandernagor . Sie fordert die Bengalen zur
Ausrottung der Europäer auf und sagt , der einzige Abvn-
ncinentspreis, den sie verlange , sei, daß jeder Leser
das Haupt eines Europäers bringe . Es ist noch unbe¬
kannt, welche Maßnahmen die französische Verwaltung
demgegenüber ergreifen wird .

Saloniki , 4 . Nov . Da ein serbisch-montenegrini¬
scher Einbruch befürchtet wird , veranlaßte die Regierung
eine starke Truppensendung nach dem Sandschak Nvwi -
bazar .

Aus Württemberg .
Dienstnochrichteu .

Ernannt : Dn Laudrichler Schofler tn Ulm zuni zw -ileu
llmtriich -er bet d m Amtsgericht Sluttg n S aot niuer Verleihung
lei TmtS Oderamtruchie:

Uedertragen : Je emc Lehrstelle an der ka!h Volksschule
i» - ixyrim , Oa . Vpaichmgen , dem u leUehirr Mox Maier tn
Ädnach a- R. Uützenhardl , O .A Ho b, dem Unteitihr r Eugen
Weiß >n Ncck . sulm , Ovtrsuuen , OA Bldc,ach . d m Uaiettehrer
Gmund Win z ln L oliingen , OA Verrenk»«: g, Sautgau dem Schul-
ihm Hnmann Müller in Nereohetm

Amlishagen , OA . Gerabronn 5: Nov . Bei der
gestrigen Ortsvorsteherwahl wurde Landwirt Karl BöhM
gewählt.

Stuttgart , 5 . Nov . Ter Vertrag zwischen den
Staatseisenbahnverwaltungen von Württemberg , Preu¬
ßen, Bayern , Sachsen und Baden betreffend einen Gü -
terwagenv erba 'nld wird im Laufe dieses Monats
in Frankfurt a . M . formell abgeschlossen, nachdem sich
bei der letzten Zusammenkunft von Vertretern der be¬
teiligten Staaten in Homburg keine Schwierigkeiten er¬
geben haben.

Stuttgart , 4. Nov . Auf Grund der Arbeiterver-
sicherungsgefetze liefen am 1 . Oktober ds . Js . 140 296
Altersrenten (gegen 112096 am 1 . Juli ) , 19 408 Kran¬
kenrenten ( 19 642 ) und . 862 449 Invalidenrenten
(852824 ) an . An Beitragserstattung sind seit Bestehen
des Gesetzes ( 1 . Jan . 1891 ) bis zum 30 . September
U . Js . 2168833 bewilligt , wovon 1771021 an weib¬
liche Bereicherte, die in die Ehe getreten sind .

Friedrichshafen , 4 . Nov . Ter Ballon wird
noch einmal gefüllt . Voraussichtlich , werden am Frei¬
tag und Samstag Probeanfstiege mit ihm unternommen ,
weil man erwartet , daß der Kaiser in der nächsten Woche
hierher kommen wird .

Nah und"

Fern .
Mne scheußliche Rohheit wurde in dem Stall des

Bauern Spörer in Raboldshausen OA . Gerabronn
verübt, wo eine bis jetzt unermittelte Person , wahrschein¬
lich aus Rache ein wertvolles Pferd durch Messerstiche
s» schwer verletzte, sodaß es nach qualvollen Leiden ver¬
endete.

In Eglosheim , am Ausgang gegen Asperg , kam
DienAag abend das vierjährige Mädchen eines Bauern

Markgröningen vor den Augen .seines Vaters unter
ein tzorbeifahrendes Automobil , dem der Bauer mit sei -
he>n Fuhrwerk ausgewichen war . Zum Glück kam das
Kind zwischen die Räder zu liegen , sodaß es mit einigen
.Schürfungen davonkam . Die Insassen des Automobils
Wen die Reise erst fort , nachdem der Arzt konstatiert
Vte , daß die Verletzungen nicht bedeutend sind .

Auf dem Güterbahnhof Untertürkheim wurden
tfittwoch früh zwei Ankuppler dadurch schwer verletzt ,
baß eine Rangierabteilung ans einen Güterzug stieß . Auch
wchrere Wagen sind beschädigt.
^ Ter 38 Jahre alte Knecht Johann Böhm von
^ ttingen , OA . Münsingen hatte einen Hafertrans -
port des Eisenhändlers Schmid von Schlierbach nach
si^ chheim u . T . zu befördern . Er ist dabei unter
seinen Wagen geraten , der ihm den Brustkorb eindrückte
and seinen sofortigen Tod herbeiführte .

Ter 64 Jahre alte Landwirt Gotthard Frankenhauser
vch Borns i(t beim Verladen von Holz im Walde bei
^ aulgau vom Wagen gestürzt und hat das Genick
Miochen . Er war sofort tot .

Jh Pforzheim starb plötzlich in ihrer Wohnung
vlwe 35jährige Kontoristin namens Brandt von Gmünd.
Leblich hätte sie übermäßige , Mittel gegen Verstopf-
^ genommen.

GerichLssaal .
Stuttgart , 4 . Nov . Strafkammer. In der Pri¬

vatklage des Redakteurs Schrempf von der Deutschen
Reichspost gegen den Redakteur Sauerbeck von der
Schwäbischen Tagwacht wegen Beleidigung wurde heute
abenid das Urteil verkündet . Die Berufung des An¬
geklagten Sauerbeck gegen das schöffengerichtliche Urteil
wurde verworfen . Die Strafkammer war gleich dem
Schöffengericht der Ansicht, daß Redakteur Sauerbeck fürden Artikel verantwortlich sei . Das Urteil des Schöf¬
fengerichts lautet ans 50 Mark Geldstrafe . Dem Be¬
leidigten wurde außerdem Publikationsbefugnis znge-
sprochen.

Vermischtes.
Winzers Galgenhumor .

Aus der Pfalz schreibt man der „ Kleinen Presse " :
Einen köstlichen, des ernsten Hintergrundes nicht ent¬
behrenden Beitrag zur Weinsteuerfrage lieferte ein
Herbstzug , den die bekannte Weinproduzentenfirma
B ass er m a nn - J o r d a n in Deidesheim , veran¬
staltete . Voran schritt eine Musikkapelle , Trauerweisen
spielend , ihr folgten Arbeiter mit Peronosporaspritzen und
Schwefelzerstäubern . Hinter ihnen wuchtete ein mäch¬
tiges Gespann mit Fässern voll Kupferkalkbrühe drein .
Dann die Leserinnen in einheitlichem Putz . Diesen aber
schwebte eine ätherisch- winzige Mostlotte nach, den Er¬
trag detz Herbstes enthaltend , und als Gegenstück, ge¬
tragen von mehreren Männern , eine riesige , vom Wurm
und Krankheit zerfressene und zerdürrte Traube . Zum
Schlüsse wankte ein schwarzes Plakat mit der Inschrift :
„ Weinsteuer ! " nach. Wie wir unzuverlässig hören , wur¬
den photographische Ausnahmen des Zuges dem Reichs¬
schatzamt übermittelt , wo man sie der Materialienmappe
zur — Begründung der Weinsteuer . nicht ein¬
verleiben wird . . .

Liebesheiraten auf dem Throne .
Die so oft schon angekündigte und ebenso oft wieder

dementierte Verlobung des Herzogs der Abruzzen mit
Miß Elkins bildet den Ausgangspunkt einer im „ Gau -
lois " veröffentlichten Studie Über prinzeßliche Liebes¬
heiraten . „Die Fürsten Unserer Zeit "

, so schreibt der
ungenannte Verfasser des Artikels , „sind dem ewigen
Gesetz der Liebe genau so unterworfen , wie andere
Sterbliche . Früher wurden die Prinzessinnen fast immer
durch Familienkonvenienzen und durch die Interessen des
Landes bestimmt : man konnte durch eheliche Verbind¬
ungen ganze Königreiche erlangen und ohne Schwert¬
streich sein Ländergebiet vergrößern . Durch Ehen sind
die Bourbons auf die Throne von Spanien , von Neapel
und von Parma gelangt , durch Ehen kam das Haus
Gachsen-Kvburg in England und in Portugal zur Herr¬
schaft. Jetzt aber sind die Barrieren geschlossen, und
die Fürsten , denen keine Throne mehr in Aussicht stehen,
strdern , wie die Völker , ihr „ Recht auf Glück " .

Das eklatanteste Beispiel einer durch keinerlei Rück¬
sichten beschränkten Brautwahl gab Napoleon III . , in¬
dem er ein junges Mädchen aus einer zwar vornehmen ,
aber nicht „ebenbürtigen " Familie heimführte . Zuerst
hat man ein wenig Lärm gemacht ; bald aber legte sich
der Sturm der Entrüstung , und alle Fürsten Europas
brachten der schönen Kaiserin ihre Huldigung dar . Man
sagt , daß das Haus Savoyen , mit Ausnahme der Kö¬
nigin -Mutter , Miß Elkins nach ihrer Vermählung mit
dem Herzog der Abruzzen als königliche Prinzessin an¬
erkennen werde . Die stolze Amerikanerin würde also
am Hochzeitstage Herzogin der Abruzzen werden , mit
allen diesem Rang entsprechenden Prärogativen : ita¬
lienische Kriegsschiffe würden sie nach Italien begleiten ,
wie wenn sie die Tochter eines Königs oder Kaisers
wäre . Das wäre heute noch ein Novum , dürfte aber
bald vielleicht etwas Alltägliches sein . Man unterschei¬
det drei Arten von äußergewöhnlichen Fürstenehen : die
morganatische Ehe , die geheime Ehe und die erklärte und
gebilligte Ehe . Die morganatische Ehe ist deutschen Ur¬
sprungs . Sie ist das Resultat jenes „ Rechtes auf
Glück"

, auf welches die Fürsten allezeit Anspruch er¬
hoben . Sie wollen sich verheiraten , so wie es ihnen
paßt : man gestattet es ihnen ; man läßt ihnen Rang
und Titel , gibt aber nicht zu, daß Rang und Titel
auch auf die Frau und auf die Kinder übergehen . So
durste .der österreichische Thronfolger Erzherzog Franz
Ferdinand die Gräfin Ch-otek heiraten , die zur Fürstin
von Hohenberg erhoben wurde . Der Erzherzog wird
Kaiser von Oesterreich und König , t>on Ungarn werden ,
aber seine Frau wird nicht Kaiserin sein und seine
Kinder werden keinen Anspruch auf die Krone haben :
diese wird vielmehr nach dem Tode des Erzherzogs ans
seinen Neffen , den Sohn des vor zwei Jahren verstor¬
benen Erzherzogs Otto , übergehen .

Die katholischen Mächte , mit Ausnahme Oesterreichs ,
haben die morganatische Ehe nie anerkannt ; dafür kam
in den königlichen Häusern sehr oft die geheime oder
„die nicht erklärte" Ehe vor . Man schloß mit der ge¬
liebten Frau , um ihr Gewissen zu beruhigen , eine Ehe ,
die kirchlich gültig war , aber keine zivilrechtliche oder po¬
litische Wirkung hatte . In der morganatischen Ehe sind
die Kinder Erben des Vaters : sie sind legitime Kinder .
In der „nicht erklärten " kirchlichen Ehe aber gelten die
Kinder als natürliche Kinder . Saint -Simvn erzählt ,
wie Ludwig XIV . heimlich die Frau von Maintenon hei¬
ratete ; der Erzbischof von Paris segnete die Ehe ein ;
Zeugen waren Louvois und der erste Kammerdiener des
Königs . Die Eheschließung wurde in kein standesamt¬
liches Register eingetragen ; der König wollte sie e-in-
oder zweimal erklären lassen , aber Louvois und der
Erzbischof widersetzten sich diesem Vorhaben mit stau¬
nenswerter Festigkeit , indem sie den König an die über¬
nommenen Verpflichtungen erinnerten . Saint -Simon
läßt ferner durchblicken, daß auch der Grand Dauphin
eine heimliche Ehe schloß : seine Frau wurde ein Fräu¬
lein Chain . Zu erwähnen wäre ferner die heimliche
Ehe des Polenkönigs Kasimir ( ?) , der zuerst Jesuit und
Kardinal gewesen war und dann einen Dispens erhal¬

ten hatte , um seine Schwägerin heiraten zu können ; als
er Witwer wurde , dankte er ab und ging nach : Paris ,wo er Abbe von Saint -Germain -des -Prös wurde und
heimlich die Tochter einer Rindviehmästerin aus der Ge¬
gend von Grenoble heiratete . Von den heiinlichen
Fürstenehen aus neuerer Zeit ist die bekannteste die
des Königs Viktor Emannel II . von Italien , der nach
dem Tode seiner ersten Gattin , der Erzherzogin Adel¬
heid, die Gräfin Mirafiore heiratete .

Es gibt aber -auch „ nicht dem Stande gemäß " ge¬
schlossene Ehen , die öffentlich erklärt und auch anerkannt
werden : eine Ehe solcher Art war die der Königin Maria
Christina von Spanien , die ihren Geliebten Don Fer¬
nande Munoz heiratete und ihn zum Herzog von Rian -
zares erhob ; dieser Ehe der Königin entstammte die
Marquise von Compo -Sagrado , deren Gatte Gesandter
in St . Petersburg war . Einige Prinzen aus der spa¬
nischen Linie des Hauses Bourbon haben gleichfalls „er¬
klärte und unerkannte " Mesalliancen geschloffen.

Wo werden die meisten Ehen geschloffen ?
Unter allen Ländern der Erde ist Serbien dasjenige

Land , in welchem Hymens Fesseln am wenigsten lästig
empfunden werden . Tenn die Statistik weift dort unter
1000 Einwohner über 15 Jahren 701 verheiratete auf ,
folgt alsdann Britifch -Jndien mit 688 . Ter Osten Eu¬
ropas , Bulgarien , Rumänien , Rußland , Ungarn , zeich¬
net sich überhaupt durch eine hohe Heiratssrequenz aus , im
Deutschen Reich fanden sich unter 1000 Personen über 15
Jahren blos 533 verheiratete , in der Schweiz 473 , in
Argentinien gar blos 446 . Interessant ist es auch fest¬
zustellen , wie groß die Neigung des Wiederverheiratens
in den verschiedenen Ländern bei Verwitweten ist . Am ge¬
ringsten ist sie in Frankreich, denn dort finden sich auf
1000 Personen über 15 Jahre 120 verwitwete , während
die entsprechende Zahlen für Deutschland 86 , für Oester¬
reich 85 sind . In allen Staaten findet man aus nahe¬
liegenden Gründen verhältnismäßig mehr weibliche als
männliche Personen verwitwet , meist noch einmal so viel
mehrfach sogar die dreifache Wahl Witwen . Sv entfallen
auf 45Witwern in Deutschland 124Witwen . Der Anteil der
Geschiedenen ist am größten in der Schweiz , wo auf 1000
über 15 Jahre alte Personen 6,3 geschiedene kommen, in
Deutschland 2,5 , auch ! bei den Geschiedenen überragen
die Frauen gegenüber den Männern , in Deutschland gibt es
beinahe doppelt so viel geschiedene Frauen , wie Männer .
Natürlich ist die Zahl der Verheirateten , Verwitweten
und Geschiedenen von der Gesetzgebung der verschiedenen
Länder abhängig .

Heiteres .
— Unfreiwilliger Humor . In der zu <ÄHS-

nebrck erscheinenden Zeitung findet man folgendes zwar
etwas dunkel aber doch, wunderbar klingendes Inserat :
„Ich . ersuche den Bahnbeamten , welcher drei kleine
Schweine mit einer Frau zusammen kaufte irrtüm¬
licherweise aber von meinem Markthelfer vier Stück erhielt ,
eines an meine Adresse oder den Preis aüznsenden . Das
Hm nicht gehörende Ferkel hat ein rotes Zeichen am
Hinterteil . Gustav Becker , Calbe a . S .

"
— Kritik über ein Klavierkonzert . Ter

Mann soll froh sein , daß er nicht wegen gewerbsmäßigen «
Falschspieleus verklagt wird .

— Fatales Kompliment . Herr : „Sie bleiben doch
immer dieselbe, stets fidel und lebenslustig !" — Fräu¬
lein : „ O, ich bin in den letzten Jahren recht all gewor¬
den, Herr Baron ! " — Herr : „ Mer nur äußerlich , gnä¬
diges Fräulein , nur äußerlich !"

— Aus dem Examen . Professor : „ Mit welcher
Schnelligkeit pflanzt sich das Sonnenlicht im Universum
fort ?" — Kandidat : „Mit einer Schnelligkeit von 300 000
Kilometer in der Stunde .

" — Professor : „ Und wie finden
Sie diese Geschwindigkeit ?" — Kandidat : „ Rapid .

"
— Eine Lu st reife . Bauer : „ Was der Bader

in der Stadt für eine schöne, große Wohnung hat !"
— Bäuerin : „ Hat er sie Dir gezeigt ?" — Bauer : „ Beim
Zahnziehen sind wir halt drinnen überall hermnge -
bommen !"

— Verblüffend . Gin beleibter Herr führt mit
der Eisenbahn . Vor dem Ginsteigen schärst er dem Schaff¬
ner ein , Hm Bescheid zu sagen , wenn der Zug auf Station
Remlinghausen angekommen sei. Die Fahrt geht vor
sich, und der alte Herr schläft ein . Da endlich kommt
man in Remlinghausen au . Großes Gedränge , wenig
Aufenthalt . Der Zugführer will eben das Signal zur
Weiterfahrt geben, da fällt dem Schaffner der alte Herr
ein . Noch rechtzeitig verhindert er das Signal . Zugführer
und Schaffner eilen schnell zu dem betreffenden Wagen¬
abteil hin . „Nun , bitte , mein Herr , Remlinghausen !"
— „ MH, danke bestens ; ich fahre aber weiter mit . Mein
Tvkttir hat mir nur gesagt , ich solle in Remlinghausen
die Weib ! Pille nehmen !"

— Tiefsinnige Deutung . Gast (am Abonne -
merttstifch) : „Möchte wissen, warum man uns heute st
knapp zumißt ?" — Wirt : „ Ja , sehen Sie , die bisherige
Köchin scheidet heute, und znM Zeichen der Trauer kom¬
men die Gäste eben auf Halbmahl .

"
— Ungestört . „ . . . . Warum seid Hr dmrn ei¬

gentlich auf eurer Hochzeitsreise durch so schöne Gegen¬
den gefahren . . . viel hinausgeschaut habt ihr doch si¬
cher nicht ! ?" — „ Aber die anderen !"

— Der kleine Prositmeier . Karlchxn hat sich
selbst einen neuen Hut gekauft, der Hm aber so groß ist
daß er über die Ohren herabgeht . Mutter : „ Mer , Kärt¬
chen, was fällt Dir denn ein , einen st großen Hut zu kau¬
fen !" — Karlchen : „ Ja , weißt Du , Mama , die kleinen
Hüte kosteten gerade soviel , da nahm ich doch lieber ei¬
nen großen !"

Wieder nichts . Herr Därrichen , Hypochon-
drist höchsten Grades , hat sich schon oft eingebildet , diese
oder jene Krankheit zu haben , was sich zuletzt aber stets
als Täuschung herausstellte . Endlich glaubt er , auf Grund
emes Zeitungsartikels , seinen Zustand richtig als „ Darm¬
fäule " zu erkennen . Um sich, noch besser darüber zu ver¬
gewissern , nimmt er das Konversationslexikon zur Hand
und findet darin zu feinem Verdruß folgende Notiz :
„ Darmfäule . Nur beim Rindvieh .

"



* Die letzte Nummer des „ Der
'

Erzähler vom
Schwarzwald " konnte bisher nicht beigelegt werden, da
durch ein Versehen der Post die Sendung noch nicht ange¬
kommen ist . Sobald wir dieselbe in Händen haben, werden
wir unfern Lesern die Beilage zustellen .

L . Herbststimmung . Der Bauerndichter Christian
Wagner singt an einer Stelle seiner Sonntagsgänge:

Wann die Blätter fallen
Von des Nordens Hauch
Graue Nebel wallen
Uebecm Weidenstrauch
Oft das müde Tosen
Und die öde Flur

Meines freudelosen
Herzens Abbild nur . . .

Es ist richtig , daß die nebelige Flur , die raschelnd fallen¬
den Blätter , die naßkalte Witterung unwillkürlich den Menschen
und sei er auch ein noch so großer Materialist und Augen¬
blicksmensch. zu einer Art Nachdenklichkeit stimmt. Aber
immerhin hat auch der Herbst seine eigenen Reize , die nicht
außer Acht gelassen werden dürfen, ganz abgesehen davon,
daß schon der große Lebens- und Seelenarzt Feuchtersleben,
der Verfasser des bekannten Liedes : „ Es ist bestimmt in
Gottes Rat " an einer Stelle seiner Diätetik der Seele sich
ganz richtig in dem Sinne ausspricht, daß ein gefährlicher
Gegner des menschlichen Wohlbefindens die Selbsttäuschung
sei , in die wir uns durch die sogenannte Stimmung Hinein¬

pressen lassen . Gewiß, man soll nicht unempfindlich sein
dagegen, wenn die Allnatur uns mahnt, daß alles vergäng¬
lich sei, aber man darf sich von solchen Stimmungen nichtübermannen lassen , denn sie sind Gift für die Seele. Es
ist mitunter schwer, dagegen anzukämpfen , aber es galt nureinmal den Anfang zu machen , mit jedem Male geht's leichter .Und schließlich ist es doch etwas Schönes um den Mut zumLeben , zum freudigen Leben , das richtig zu genießen , ohneein Genußmensch zu werden, eine große Kunst ist . ^ Gerade
diese herbstlichen Tage müssen uns daran mehr denn jeerinnern , daß es keine Kunst bedeutet , in frohsinnigen Tagendes Lebens kraftsamer Meister zu sein , daß vielmehr geradein den nebeldumpfen Tagen der rechte Sinn .Adasz rechte
Herz, von dem Storm singt und sagt, sich bewähren muß

Wildbad .

Laut oberamtlicher Bekanntmachung ist auf Grund des ß 6 Gew.
U . V G -, Par . 5 U . V . G . für Land- und Forstwirtschaft, Par . 1
K . V . G . und Par 3 I . B . G . der Jahreswert der Natural¬
bezüge der versicherungspflichtigen Personen für den Oberamts -
bezirk Neuenbürg mit Wirkung vom 1 . Januar 1909 an in nachstehender
Weise festgesetzt worden :

1 . Kost für männliche Personen . . . 320 M.
„ „ weibliche „ . . . 250 M.

2 . Wohnung für männliche Personen . . 50 M.
„ „ weibliche . . . . 50 M.
„ „ verheiratete . . . . 100 M.

3 . Holz und Licht für eine Familie . . 65 M.
4. Bezüge eines Betriebsbeamten oder Handlungsgehilfen

a . Kost . 420 M.
b . Wohnung . . . . - . 80 M
o . Wohnung für Verheiratete . . . 180 M

Die ortsüblichen Taglöhne gewöhnlicher Tagarbeiter
sind für sämtliche Gemeinden des Bezirks mit Wirkung vom
1. Januar 1SOS ab bis auf weiteres in sorgender Weise festgesetzt
worden :

1 . für erwachsene männliche Arbeiter . . 2 M . 80
2 . für erwachsene weibliche Arbeiter . . 1 M . 80
3 . für jugendliche männliche Arbeiter . . 1 M . 70
4- für jugendliche weibliche Arbeiter . . 1 M . 20

Vorstehendes wird hiermit öffentlich bekannt gelpacht .
Wildbad , den 5 . November 1908

Stadtschultheißenamt : Baetzner.
K. Oberamt Neuenbürg .

LokaiuilmneliullK.
Durch Verfügung des Reichskanzlers vom 29 . Juli ds . Js . (Reg .

Bl . 1908 S . 479 ) ist für die als Influenza der Pferde bezeichneten
Krankheiten ( Brustseuche und Pserdestaupe oder Rotlaufseuche) die
Anzeigepflicht im Sinne des Par . 9 des Reichsgesetzes , b .'tr die Ab¬
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen , vom 23 . Juni 1880 bezw
1 . Mai 1894 eingeführt worden.

Die Pferdebesitzer des Bezirks werden auf diese Vorschrift auf¬
merksam gemacht .

Neuenbürg, den 12 Oktober 1908 . Amtmann Gaiser .
Vorstehendes wird den hiesigen Pferdebefitzern mit dem Anfügen

zur Kenntnis gebracht , daß Abdrücke einer gemeinfatzlichen Belehrung
über die Seuche bei dem Oberamt unentgeltlich bezogen werden können .

Wildbad , den 5 November 1908 .
Stadtschultheißenamt ; Baetzner.

Dieser Tage trifft noch ein Waggon

Zu verkaufen
ein Kasten , Kommode, ein
Waschtisch, S gepolsterte
Sessel , S Matratzen , Sofa -
teppiche und Bettvorlagen
Bettlade , Rosch, Tisch ,
1 spanische Wand .

Vollmer,
Schneider.

Auch sind bei mir

zu vermieten .
8 (rknyIlKlÄNL -

kutripnlvtzi '
vortreffliches Putzmittel für sämtliche
Metalle besonders jfür Kupfer und
Messer L 10 und 20 Pfg.

Drogerie Hans Grundner .

K . Oberamt Neuenbürg .

LvkanitlwaedunA
betr. die Außerkurssetzung der Fünfzigpfennigstückeder älteren Geprägeform .

Die Fünfzigpfennigstücke der älteren Geprägeform mit der
Wertangabe „ 50 Pfennig " gelten vom 1 Oktober 1908 ab nicht mehrals gesetzliches Zahlungsmittel . Es ist von diesem Zeitpunkt ab außerden mit der Einlösung beauftragten Reichs - und Landeskassen nie-mand verpflichtet , diese Münzen in Zahlung zu nehmen .

Die Bezirksangehörigen werden zum Umtausch der Fünfzigpfennia .
stücke bei den genannten Kaffen aufgefordert . Die Einlösunasfrift dauert
bis 30 . September 1910 .

" '
Den 6 . September 1908 . Amtmann Gaiser , A . -V.
Vorstehendes wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht .

Wildbad , den 5 . November 1908 .
_ Stadtschultheißenamt : Bätzner .

Ick« äerlrrrni2 IVilObnO .
Samstag abend 8 Uhr

81ilK8luuätz
im Lokal.

Anmeldungen stimmbegabterHerren
sind erwünscht .

Der Vorstand .

ein . Nur an der Kelter zu haben.
Ümstmühle wildbad .

Drucksache « aller ^Urt
st ellt schnell und preiswert her B . Hofmauusche Bnchdrnckerei .

Suppmnudeln
Gemüfenudeln

Maccaroni
gar . Eierteigware , sowie sämtl.
Suppeneinlagen empfiehlt bill.

Hans Grundner
rocm . A . Heinen

100 Mark LoIoßnunK
erhält derjenige, der mir den Täter , welcher den
Hirsch im Rollwafserral geschossen und den 5
abgeschnitten hat , dermaßen zur Anzeige bringt ,er gerichtlich belangt werden kann.

Die Idgdpcichtei -.
I . A .

?r . LcknsiLsr Hr.
Pforzheim , Friedenstr . 26 .

Gasthaus zum Windhos .

wozu freundlichst einladet
Uno .

Auch empfehle neuen

Schnaither und Gellmersbacher.
s13

werden Sie sein über die hübsche Gesckienkbeilage bei dem
Veilchen - Seifenpulver Jedes Paket
enthält ein reizendes Geschenk. Achten Sie auf den Namen
„ Goldperle ."

Fabrikant : LI« »»?

o o o

o
o
o

o
o
o

81u11^rtr1
Mlitärstr -

M
.

1
.

öornberMr
U«Ü6-6s686llM

Löni§ Larlstr - 96

We§en vorgerückter Laison verkante ick

8äm1I . Knrnitzrltz uiui iiit^ru iiioito Ilrunon- uiui Linävidüt «

25 krorenl linier äen «Merigen kreisen
Mlltzn Krv88tzil ko 8t«ll kDI/AD

konnte ick Lskr vorteilhaft Einkäufen. NisinanL vsrLänrns äie36 Lankgslsgsnksit !

HolnvurM kolr -LoIlior 8tüvk 3 .25, 3.75, 4 .25, 5, 5 .50 null noob lourvro .
I?ÄrbiK« » . rvvi88« l 'elxe v . 7 .50 an ^ » 1

' Keulen . Kenvollen , (» Held! . 8odlvi6r «1«.
iol, 2O ZLnvnTt

O o o

Tru .l und Verlag der Beruh, 'öofmanuscheu .g P - äooao . VerÄ -ctw NloaUrur L . Neinhardt,
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